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- er klegus verlangt
Sie Auslieserung Baüoglios !

Lin willkommener Anlatz. Leu Verräter ««er Druck ;u setzen

Der Befreiet des Duce
Sturmbannführer Otto Skorzeny

(PK-Aufnahme : ^ -Kriegsberichter Ege, Atl ., Z .)
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Sie Luftschlachtbei Salerno
Von Kriegsberichter Lothar Reißmüller

PK . Zehn Tage kämpften deutsche Luftstreit -
kräfte und Flakartillerie gegen einen vielfach über¬
legenen Feind in der breiten grünen Bucht von
Salerno gemeinsam mit den deutschen Erdtruppen .
Sie nahmen den schweren Kampf mit jener Zähig¬
keit und Verbissenheit aus , die sie seit Jahr und
Tag in diesem großen Ringen und zuletzt bei der
Verteidigung Siziliens auszeichneten. Wieder ein¬
mal gab ihnen der Erfolg recht : Starke Teile der
englisch-amerikanischen Handelstonnage und \ zahl-
reiche Einheiten der Kriegsmarine wurden versenkt
oder so schwer angeschlagen, daß sie für die un¬
mittelbare Weiterversorgüng ausfallen . Rund
700 000 BRT Handelsflotte wurden getroffen , fer¬
ner mehrere Kreuzer und Zerstörer und viele Lan¬
dungsboote. Nach dem Aderlaß von Sizilien mit
300 000 versenkten und 200 000 BRT beschädigten
Schiffsraumes ein starker und wahrscheinlich sehr
ernster Schlag für die feindliche Führung .

Das ist der Verlauf des zehntägigen Kampf¬
geschehens . Eine lange Kette schwierigster Einsätze
unserer fliegenden Verbände , bei Tag und bei Nacht ,
über einem Seegebiet und Landekopf, der mit einem
überaus starken Flakgürtel gegen unsere Angriffe
aus der Luft verteidigt wuvde. Größte Schlacht¬
schiffe , modernste Kreuzer und Zerstörer , schwere,
mittlere und leichte Batterien am Landekopf legten
einen Feuergürtel um das Landungsunternehmen ,
der nur mit größter Kaltblütigkeit , mit Mut und
Können , zu durchbrechen war . Die deutschen Luft¬
streitkräfte haben unter geschickter Ausnutzung aller
Situationen ihre Angriffe in Hunderten von Ein¬
sätzen erfolgreich geflogen und damit der auf der
Erde kämpsenden Truppe fühlbare Entlastung ge¬
bracht. Keine Nacht ist vergangen , ohne Angriffe
unserer Kampfflugzeuge , die bei fahlem Mondlrcht
die Schiffsziele ausmachten und im Sturz bombar¬
dierten . Erleichtert wurde ihre Aufgabe nur durch
die Tatsache, daß der Golf von Salerno eine ein¬
zige große SchifMinsammlung darstellte. Teilweise
lagen über hunEt Handelsschiffe gleichzeitig dort,
Frachter , Transporter und Tanker , außer den Ste¬
len kleineren Landungsbooten und Schiffen. Aber,
wie schon erwähnt , abgeschirmt mit zahllosen
modernsten Mitteln der Luftabwehr . Trotzdem der
stolze Kampffliegererfolg von fast 700 000 Brutto¬
registertonnen beschädigten und teilweise versenkten
Schiffsraumes .

Die Männer , die jene Nachtangriffe durchgefuhrt
haben , wissen um die Schwere jedes einzelnen
Fluges . Trotzdem brennende ' Fackeln im Meer ,
glühende Tanker , aufgerissene Bordwände von
Schiffstypen aller Art . Explosionen auf Transpor -
tern und Frachtern , Treffer auf Landungsbooten
und Detonationen auf Munitionsschiffen . Das ist
das Ergebnis unserer Kampfflieger in den letzten
zehn Nächten. Vor schweren Aufgaben standen im¬
mer wieder die Aufklärer , die das Ergebnis täglich
im Bilde festzuhalten hatten , das jetzt vorliegt .

In zahllosen Luftkämpfen schoffen unsere Jagd¬
geschwader 41 Flugzeuge ab , davon ' mehrere mehr¬
motorige Bomber . Dankbar werden die Erdtruppen
den Schlachtfliegern und Jägern sein, die eine große
Zahl von Beobachtungsballonen über dem Golf ab¬
schossen, von denen aus der Gegner das Feuer der
Schlachtschiffe und Kreuzer auf dem Landungs¬
streifen lenkte. Off fehlte diesen großen Einheiten
nach dem Abschuß der Ballone jegliches Feuer¬
kommando, und manche Salve mag Lücken in die
eigenen Reihen .der englisch -amerikanischen Trup¬
pen gerissen haben. Mit den Erdtruppen kämpften
um die Erde von Salerno zahlreiche Batterien der
Flakartillerie . Aus günstigen Positionen heraus
versenken sie im diretten Beschuß einen Kreuzer,
einen Zerstörer und einen Transporter , schoffen
einen zweiten großen Transporter in Brand . Ihre
Granaten riffen darüber hinaus tiefe Lücken in die
landenden Truppenteile .

So wurde der Golf von Salerno Ziel eines
unserer konzentrischsten Luftangriffe im bisherigen
Mittelmeerkrieg . Massierte Luftangriffe , immer
wieder vorgetragen , Jagdvorstöße und Tiefangriffe ,
pausenlose Luftalarme in den Nächten beim Feind
trugen stark dazu bei. daß die Anglo-Amerikaner
nur langsam Boden gewinnen konnten und teilweise
wieder verloren . Erst die kommenden Wochen wer-,
den den wahren Charaffer der deutschen Lufterfolge
zeigen, die in der Zerschlagung so hoher Handels¬
und Kriegsschiffstonnage gipfeln . Allen feindlichen
Masseneinsätzen überlegener Luftstreitkräfte zum
Trotz erwarben sich die deutschen Kampf-, Jagd -
und Schlachtsliegerverbände in unverwüstlichem
Draufgängertum neue Lorbeeren.

ep Ankara , 21 . September .
Der Negus Haile S e l a f s i e hat in Washington

die Auslieferung des Marschalls Ba¬
do glio verlangt, der seinerzeit im Feldzug gegen
den Negus italienische Truppen befehligte und später
den Titel eines Herzogs von Addis Abeba erhielt.

Nach Informationen aus nordamerikanischen
Kreisen der türkischen Hauptstadt , die von dem hie¬
sigen Presseattache an der Botschaft der Vereinigten
Staaten , Oberst W. L. Kluß , gesprächsweise bestä¬
tigt würden , möchte der Negus Badoglio wegen
„Kriegsverbrechen in Abessinien" aburteilen lassen.

Eine Stellungnahme der Westmächte zu der For¬
derung des Neaus liegt , wie man aus den gleichen
Kreisen erfährt bisher noch nicht vor. Offenbar ist .
sie aber Gegenstand der Beratung . In diesem Zu¬
sammenhang wird angedeutet , daß man im Lager
des Generals Eisenhower den Auslieferungsantrag
möglicherweise dazu benutzen werde, um Badoglio
einem gewissen Druck auszusetzen, wobei jedoch noch
nichts über die besonderen Ziele dieses Erpressungs¬
manövers an dem Verräter gesagt wird .

*
Der Verräter Badoglio , der sich noch immer

den Titel eines „Marschalls " zulegt , hat sich in
einer ihm von Briten und Amerikanern diktierten
Botschaft über den Feindsender Algier noch einmal
an das schmählich ' im Stich gelassene italienische
Volk gewandt . Sie enthält erneut das Eingeständ¬
nis seines feigen Ueberlaufens zum Feffid und eine
Fülle charakterloser Schwatzereien. Die Marionette
Badoglio versteigt sich in dieser „Botschaft

" zu der
Erklärung : „Es ist eure absolute Pflicht , an der
Seite der Briten und Amerikaner gegen die Deut¬
schen und gegen die Italiener zu kämpfen, die"
— wie er sich auszudrücken beliebt - — „diesen Namen
nicht länger verdienen " — anscheinend, weil sie

st den gleichen hinterhältigen Weg in das Lager
der Feinde beschritten.

Badoglio fäyxt dann fort , daß die ^ Deutschen
„mit Gewalt " die italienischen Städte und Flug¬
plätze besetzt hätten und daß die deutsche Luftwaffe

die italienischen Schiffe mit Bomben belegte. Es
paßt sin das Charakterbild dieses Mannes , wenn er
dann den Deutschen den Wahlfpruch unterschiebt :
„Laßt die Italiener umkommen, solange wir nur
den Krieg von Deutschland fernhalten " — obwohl
gerade er wissen sollte, daß deutsche Soldaten den
italienischen Besitz verteidigt haben , daß deutsche
Nahrungsmittel dazu beitrugen , das italienische
Volk zu Ernähren -und daß deutsche Kohle ganz
Italien versorgte . Wenn Badoglio dann sagt :
„Wir, können nicht zugeben, daß die Deutschen unser
Land wie ein besetztes Gebiet behandeln und uns
als Sklaven betrachten"

, so- kingt das im Munde
des Verräters , der eine bedingungslose Kapitulation
unterschrieb, besonders grotesk.

Den Gipfelpunkt der Verlogenheit erreicht aber
der Verräter mit der Behauptung , daß die deutschen
Soldaten die italienischen Truppen „im Stich ge¬
lassen" hätten , und dabei ausgerechnet die Kampf¬
plätze Libyen und Tunis nennt , wo doch die ganze
Welt weiß, daß die deutschen Afrikakämpfer die
Träger eines heroischen Widerstandes gewesen sind.
Zum Schluß seiner Botschaft, in der er wohlweislich
von den von ihm unterschriebenen Bedingungen des
Waffenstillstandes , der Italiens Ende bedeutet ,
völlig schweigt , fordert Badoglio seine Gesinnungs¬
genossen nochmals auf , die Deutschen zu bekämpfen,
wobei es seiner Mentalität entspricht , wenn er sagt :
„Wo immer ihr auf kleine feindliche Einheiten
trefft , greift sie an ."

Mit diesem charakterlosen Geschwätz hat Badoglio
seinem Verrat die Krone aufgesetzt. Alle unsere
Vorstellungen von Gewissenlosigkeit,. Erbärmlichkeit
und Jämmerlichkeit werden durch diesen Schurken
in Generalsunifvrm übertroffen . Nachdem er Ita¬
lien ins Chgos gestürzt hat , verkündet dieser Ha¬
lunke, die Frage des Widerstandes sei die Frage der
Existenz, und er verheißt feinem Klüngel , daß die
Anglo-Amerikaner seine Hilfe nunmehr annehmen .
Damit würdigt der Verräter die ihm hörigen Sol¬
daten zu Landsknechtett der Feinde Italiens Herab ,
denen sie zu dienen bereit seien für ein Stück Brot ,
das man ihnen zuwirft .
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So wurde üoworossijsk
geräumt

Von Kriegsberichter Wolf gang Koerber '

(PK . ) Die Räumung von Noworossijsk , den
südlichsten und am meisten exponierten Punkt un¬
serer Ostfront , muß unter dem strategischen Grund¬
satz betrachtet werden, daß es besser ist, seine Kräfte
vorteilhaft weiter rückwärts zu konzentrieren , als
sich , an eine einzelne Position gelehnt, in einen

. zweifelhaften Kampf verstricken zu lassen .
Das Vorspiel , aber keinesweg die Voraussetzung

der -Räumung war das für die Bolschewisten sehr
verlustreiche Landungsunternehmen , bei dem ein
großer Teil der gelandeten Truppen samt Material
vernichtet wurde . Nur östlich der Stadt war es
dem Feind nach empfindlichen Verlusten gelungen,
seinen Landekopf zu vergrößern und die Verbin -
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Berge von gefallenen ÜSfl-Soldaten bei Salerno
dnb Madrid ", 21. September .

Eine Vorstellung von den blutigen Verlusten der
ASA -Truppen bei Salerno gibt ein Bericht aus
Gibraltar , in dem es heißt , während ' der Schlacht
hätten Massenbeerdigungen von gefallenen USA -
Soldaten auf offener See stattgefunden . Auf den
Landungsbooten und am Ufer hätten sich die Leichen
getürmt , und es sei keine Möglichkeit vorhanden
gewesen , die Toten an Land zu beerdigen . Um
Seuchen zu vermeiden , seien Sonderkommandos
beauftragt worden, die Leichen der Gefallenen in
besonderen Booten aufs Meer zu schaffen, wo sie in
dünne Leinwand eingenäht uno mit Bleistücken be¬
schwert nach einem kurzen Zeremoniell versenkt wor¬
den seien. Bei den jüngeren Jahrgängen , die zum
erstenmal an einer Schlacht - teilnahmen , sei es
vielfach zu Nervenzusammenbrüchen gekommen.
Damit die Heimat keinesfalls von den grauenvollen
Einzelheiten der Schlacht bei Salerno erführe , sei
eine strenge Briefzensur eingeführt worden .

/ . .
*

Begreiflich, daß Roosevelt das größte Interesse
daran hat , nichts von dem blutigen Verlauf der
Schlacht bei Salerno an die USA -Oeffentlichkeit
gelangen zu lassen. Das würde seiner Propaganda ,
die er zu seiner Wiederwahl als Präsident betreibt ,
auch sicherlich sehr wenig zuträglich sein. Vielleicht
würden auch die Väter .und Mütter , die ihre Söhne
weit entfernt von der Heimat für ' den jüdischen
USA -Jmperialismus opfern sollen , an jenes Ver¬
sprechen Roosevelts erinnert werden , das er bei
einer Wahlversammlung am 30. Oktober 1940 gab.

wo es ihm auch nur auf Stimmenfang ankam :
„Während ich jetzt zu euch spreche , Mütter und
Väter , gebe ich euch die Versicherung : Niemals
werde ich eure Söhne in irgendeinen fremden Krieg
entsenden . . ." Roosevelt entsendet sie nicht nur
in einen fremden Krieg , sondern er läßt sie auch
dort für eine Sache, die nicht die Sache des USA -
Volkes ist , rücksichtslos verbluten .

Nerften von Wrattar überfüllt
ep La Linea , 21. September .

Es besteht keine Möglichkeit', in absehbarer Zeit
die bei Salerno schwer beschädigten Schiffe Kl repa¬
rieren , heißt es in einem Bericht aus Gibraltar .
Die Docks der Festung sowie die afrikanischen
Häfen , die in letzter Zeit bedeutend vergrößert wor¬
den seien, wären nicht in der Lage, weitere Aufträge
anzunehmen . Man habe daher unter den beschädig¬
ten Schiffen eine Auslese getroffen , und die am
meisten mitgenommenen gleich für die Verschrottung
zur Verfügung gestellt . Es , seien darunter Schiffe
allerneuester Bauart .

Neuer Elchenlaubtrüger
dnb Führerhauptquartier , 21 . September .

Der Führer verlieh am 15. September das
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
an Oberst Günther Pape , Kommandeur eines
Panzergrenadier-Regiment, als 301. Soldaten der
deutschen Wehrmacht.

■MrsTr *

Der Duce beim Führer
Der Duce stattete sofort nach seiner Befreiung dem Führer einen mehrtägigen Besuch ab (links von,
Führer Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop), Presse-Hoffmann (Sch)

düng mit der von Süden heranführenden Küsten¬
straße herzustellen.

Im Kampf um Noworossijsk , das die Sowjets
acht Monate lang vergeblich berannt hatten , waren
übrigens die naturgegebenen geländemäßigen Vor¬
teile durchaus auf Seiten des Feindes . Am Ostufer
der Zemeßkaja -Bucht besaßen die Bolschewisten von
jeher die günstigere Bergslanke, die , mit schwerer
Artillerie bespickt, gewissermaßen die Rolle >ches
Mammutschlachtschiffes erfüllte , das den ganzen
Raum der an der offenen Bucht gelegenen Stadt
bestreichen konnte. Dazu kam die durch den im
Februar gebildeten Landekopf geschaffene Belage¬
rungsflanke , die aber trotz laufender Perstärkungen
durch schwere Batterien , Granatwerfer und neu
herangeführte Kräfte im Augenblick der planmäßi¬
gen Räumung nicht um einen Zoll verschoben wer¬
den konnte.

Eine Glanzleistung militärischer Organisation
Noch am Abend vor der Räumung waren deck

Bolschewisten erhebliche Einbußen durch Angriffe
auf der Erde und aus der Luft zugefügt worden.
Stukas hatten vor allem die große Zementfabrik, in
der die Sowjets Fuß gefaßt hatten , in mehreren
Stoßangriffen bombardiert . Von Beginn der Däm¬
merung an und während der gayzen Nacht flogen
unsere bewährten Kampfflugzeuge ununterbrochen ,
jede Handlung des Feindes verhindernd . Angriffe
aus den von den Bolschewisten besetzten Ortsteil der
Bucht und ' die Küstenstraße, ihre einzige Nachschub¬
ader . Bei Einbruch der Nacht rollten von Gaida
her auf dem Bahndamm , dessen Gleisanlagen be¬
reits - gesprengt waren , zahlreiche Sturmgeschütze
vor und verhinderten durch einen Feuerregen , den
sie zwischen die Bolschewisten und die eigenen Stel¬
lungen legten , iebe§ . eventuelle geplante unmittel¬
bare Nachstoßen der feindlichen Kräfte . Eine vor- -
übergehend eingeschlossene deutsche Pioniergruvpe
hatte sich durch kühnes Handeln bereits freigekämpft,
ebenso hatten sich die aus der Zementfabrik abge¬
drängten schwachen eigenen Kräfte unbemerkt übe»
die Berge zurückgezogen .

. Die planmäßige Räumung der Stadt lief wie
ein Uhrwerk mit vollendeter Präzision und vom
Feinde so gut wie ungestört ab. Nachdem bereits seit
Tagen alles Material , rollendes und anderes , aus
dem Ort entfernt worden war , rückten am 15 . Sep¬
tember nach Einbruch der Dunkelheit auch die Jn -
fanterienachhut , schw äb i sch e und bayerische . Gre -
nadiere , und ihre Luftwaffenkameraden ab. Alle
wichtigen Gebäude und Anlagen wurden gesprengt.
Der Feind sollte nichts vorfinden , als ein nutz¬
loses Trümmerfeld . Kein Schräubchen, kein Reserve¬
rad , kein Schuß Munition , kein Bunker oder Un-
& rÄürtlk,. iü einmal Schrottmaterial irgend
welcher Art durfte in seine Hände fallen. Vor allem
der Hafen mit seinen Docks und Anlagen wurde
auf lange Zeit unbrauchbar gemacht .

Bor der Nase des Feindes
Als unsere Truppen schon längst abgerückt waren ,

führten die Bolschewisten noch im Laufe der Nacht
Bombenangriffe auf das menschenleere
Trümmerfeld durch . Die schwere Artillerie be¬
schoß die lodernden Brandstätten und Sprengungen
und verstärkte dadurch das deutsche Vernichtungs-
Werk. Noch in den Morgenstunden setzte der Feind
sein Artilleriefeuer auf die tote Stadt fort . Schlacht¬
flieger griffen die Straßen , in denen außer Hun¬
derten von Bolschewisten -Leichen keine Seele mehr
zu finden war , im Tiefangriff an .

Die Räumung war also buchstäblich vor der
Nase des Feindes und von diesem unbemerkt ,
erfolgt . Unsere Truppen aber hatten längst die vor¬
bereiteten neuen Stellungen bezogen . Als die Bol¬
schewisten endlich vorsichtig nachrückten , stießen sie
überall auf Minenfelder . Auf Schritt und
Tritt wurde ihr Vorgehen durch umfangreiche
Sprengungen der wenigen überhaupt verfügbaren
Straßen gehemmt. Im Morgendämmern lag die
Stadt tot und öde da. Ueberall hingen Rauchfah¬
nen und vereinigten sich zu einer graubraunen
Brandwolke , die sich langsam nach Westen'' schob.
In seltenem Kontrast zu diesem Bilde der Ver¬
nichtung stand im Hintergrund die unzerstörbare
Kulisse der Natur , die herrliche Bucht mit glattem
Spiegel , gesäumt von weißen Felsspitzen steil auf -
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gerichteter Berge und weit ins Meer ragender Vor¬
gebirge.

Am meisten mag sich der Bolschewist nach' seinem
tastenden Nachstoßen in das Trümmerfeld der ver-
laffenen Stadt darüber gewundert haben, daß er
nicht einen emsigen Zivilisten mehr vorfand . ' Was
war geschehen ? Die gesamte Zivilbevölkerung hatte
es vorgezogen, aus freien Stücken die deutschen
Truppen zu begleiten. Sie hatte Noworosiissk schon
vor der eigentlichen Räumung verlassen und zog
nun zu Tausenden in endlosen Kolonnen mit
Pansewagen , auf,die sie ihren armseligen Hausrat
gepackt hatte , zu Pferd und zu Fuß über die Stra¬
ßen des Kubangeländes — fort , nur fort vom töd¬
lich gehaßten und gefürchteten Bolschewismus.

Die letzte« Grenadiere von Noworoffijsk
Aus einer Straße marschierten die ' letzten Grena¬

diere , die Noworosiissk in der Nacht verlassen , hat¬
ten , Soldaten einer schwäbischen Division .
Sie waren schon 16 Stunden auf dem Marsch. Auf
sie trafen die Worte zu, die der alte Fritz von sei¬
nen Grenadieren nach blutigem Kampfgetümmel
sagte : „Sie sehen aus wie die Grasteufel , aber sie
beißen ! " Jedoch mußte ihre hervorragende Aus¬
rüstung besonders auffallen . Ein Unteroffizier er¬
zählte von den tausend toten Bolschewisten , die im
Häfengelände der Westmole lägen , von den schwe¬
ren Materialverlusten des Feindes und von der
hohen Gefangenenzahl . Seine eigene Einheit , so
berichtete er, habe in den ganzen Kämpfen der setzten
Tage nicht einen einzigen Toten , sondern nur drei
Leichtverwundete gehabt. Trotz der schweren Stra¬
pazen , die hinter ihnen lagen , waren die Soldaten
heiter und guten Mutes . Im Gefühl vollkommener
Sicherheit und Zuversicht, nach einer Räumungs -
vktion , die in jeder Hinsicht ein Meisterstück militä¬
rischer Organisation war und die vom einzelnen
mehr Zähigkeit und Kaltblütigkeit erforderte als
mancher leicht rollende Vormarsch, bezogen sie ihre
neuen Stellungen .

Nie Mussolini betrogen ivurbe
Weitere Einzelheiten über die Gefangenschaft

Muffolinis
sind Rom , 21 . September .

Der „Sender der faschistischen Regierung " teilt
noch einige Episoden aus der Gefangenschaft des
Duce mit , die dieser persönlich in den letzten Tagen
berichtete. ,

Als der Duce sich zu der letzten Audienz beim
König begeben habe, sei ihm' sofort dessen Nervo¬
sität ausgefallen . Der König sei ständig im Zimmer
hin - und hergelaufen und habe vor sich hingemur¬
melt : „Der Krieg ist verloren , alles ist verloren ! "
Auch während der folgenden Unterhaltung mit dem
Duce habe der König sich ständig wieder unter¬
brochen und immer die gleichen Worte vor sich hin¬
gesprochen . ,

'
In den ersten zwei Tagen seiner Gefangenschaft,

so teilt Mussolini weiter mit , habe er nichts zu
seiner Verfügung gehabt, noch nicht einmal » ein
Taschentuch. Danach erst sei ihm auf seinen Wunsch
ein kleiner Koffer mit den notwendigsten Ge¬
brauchsgegenständen besorgt worden. Gleichzeitig
habe er eine lakonische Mitteilung bpn Badoglio
erhalten , in der dieser ihm mitteilte , er dürfe sich
nicht etwa als . Gefangener betrachten, sondern müsse
die augenblicklichen Maßnahmen bezüglich seiner
Person als Schutz gegen ein drohendes Attentat
ansehen.

Mit einer gewissen Rührung berichtet der Duce
von dem Polizeiwachtmeister Negrelli, der sich , als
ihm der Gefangene vorgeführt wurde , nicht habe
beherrschen und . nur schwer feilte Tränen habe zu-
rückhalten können. Schließlich habe , der Duce selbst
ihm zureden müssen, um ihn wieder zu beruhigen.

Churchill mit den Verrätern unzufrieden
Mussolini sollte erschossen werden

Bern , 21 . September .
Die Befreiung Mussolinis hat bekanntlich in den

Feindländern einen Schock hervorgerufen , was auch
an den immer wieder laut werdenden Fragen , wie
das möglich gewesen sei , erkenntlich wird . Welchen
Wert man der Person des Duce beimaß , ging jetzt
auch aus einer Erklärung Churchills vor
dem Unterhaus hervor , mit der er das , was
bisher schon bekannt geworden ist , vor aller Oeffent -
lichkeit bestätigte . Der britische Premier führte aus ,
es sei nicht möglich gewesen , Mussolini vor der Lan¬
dung auszuliefern , weil dies dem Feind die

_
Ab¬

sichten der Alliierten enthüllt hätte . Seine Befreiung
sei die Schuld der italienischen Wachen . Diese hätten
Befehl gehabt, den Duce im Falle eines Befreiungs¬
versuchs zu erschießen . Die rasch zupackende Art der
Deutschen hat also diesen beabsichtigten Mord , der
als Plan -, rn seiner ganzen Schändlichkeit die Ur¬
heber eindeutig charakterisiert , verhindert .

Weiterhin schwere Abwehrkämpfe
Oerfliche Kampffähigkeit in SQdifalien

dnb Ans dem Führerhauptarrartier , 21. Sept .
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Nördlich des Asow - Mceres . östlich

des mittleren Dnjepr , an der Desna »nd
im Raum von Smolensk führten unsere Trup¬
pen auch gestern schwere Abwehrkämpfe gegen starke
feindliche Infanterie - und Panzerkräfte .

Im Abschnitt eines Armeekorps wurden dabei
aus einer feindlichen Stoßgruppe von etwa hundert
Panzern 76 vernichtet.

In den harten Kämpfen nördlich des Asow -Mee-
res zeichneten sich die Fränkische 17. «nd die Nieder¬
sächsische 111. Infanterie -Division besonders auS.

Aus Süditalien wird örtliche Kampftätig -
keit in den Abschnitten vo« Salerno und Po¬
tenz « gemeldet . Mehrere feindliche Angriffe
wurden dort abgewiesen.

In der vergangenen Nacht überflogen einige
feindliche Störflugzeuge das Reichsgebiet und
warfen vereinzelt Bomben, durch die nur unwesent¬
liche Schäden entstanden .

*
Im ganzen südlichen Abschnitt der Ost¬

front wiesen die sich absetzenden deutschen Truppen
Erkundungsvorstöße und Störangriffe der Bolsche¬
wisten ab. Sie vernichteten dabei am Kuban -
Brückenkopf zehn feindliche Panzer , schlugen
nördlich des Asowfchen Meeres starke Anfklä-
rungskräfte der Sowjets blutig zurück und fügten
östlich des mittleren Dnjepr dem heftig angreifen¬
den Feind sehr schwere Verluste zu. Wiederholt
gingen unsere Verbände aus der Verteidigung zum
Angriff über . Die Luftwaffe unterstützte die harten
Abwehrkämpfe der Heeresverbände durch Angriffe
gegen Panzer - und Fahrzeugansammlungen , Ko¬
lonnen und Truppenbereitstellungen .

Im mittleren Abschnitt der Ostfront
entwickelten sich nördlich und westlich der Desna

heftige Kämpfe mit stärkeren feindlichen Kräften ,
deren Vorstöße abgeschlagen öder aufgefangen wur¬
den . Der Schwerpunkt der feindlichen Angriffe lag

.wieder beiderseits der Rollbahn Moskau -
Smolensk vor allem im Raum westlich
Ielnja . Hier bekannten die Bolschewisten die
Stellungen eines deutschen Korps den ganzen Tag
über mit sehr starken Infanterie - und Panzerkräf¬
ten . Unsere sich vorbildlich schlagenden Grenadiere
wiesen die Angriffe wiederum in schweren Kämpfen
ab und machten die Durchbruchsabsichten des Fein¬
des zunichte. Die Härte des Ringens , aber auch
die Leistung unserer Truppen unterstreicht die hohe
Zahl der abgeschossenen feindlichen Panzer . So wur¬
den von den beiden im Brennpunkt der Schlacht
stehenden deutschen Divisionen allein 61 von 100
angreifenden feindlichen Panzern vernichtet, weitere
18 wurden rn den Nachbarabschnitten zur Strecke
gebracht, so daß der Feind von seinen insgesamt
13E^eingesetzten Panzern weit über die Hälfte ver¬
lor . Der Abwehrerfolg ist in erster Linie das Werk
unserer mit äußerster Zähigkeit und Tapferkeit
kämpfenden Grenadiere , die, obwohl von Stukas
und schweren . Waffen wirksam unterstützt , doch die
Hauptlast des Kampfes zu tragen hatten .

Im nördlichen Abschnitt der Ostfront
blieb es im allgemeinen ruhig . Nur südlich Sta -
raja Russa und südlich des Ladoga - Sees
entwickelten sich örtliche, für unsere Truppen erfolg¬
reiche Gefechte .

In der Nacht zum 21 . September waren starke
Kampffliegerkxäfte im Süden der Ostfront vor
allem gegen feindliche Nachschubbahnen am Kuban-
Brückenkopf und im nördlichen Frontabschnitt gegen
Truppenbewegungen und Bereitstellungen angesetzt.
Durch gut in ihren Zielen liegende Bomben wur¬
den Feld - und Artilleriestellungen zerstört , Marsch¬
kolonnen zersprengt sowie mehrere Züge und Bahn¬
höfe in Prand gesetzt.

Abschied von Sardinien
'
(PK .)

’ Der eiserne Entschluß Deutschlands , sei¬
nem italienischen Bundesgenossen nicht nur alle
wirtschaftlichen, sondern trotz der gewaltigen An¬
forderungen der 3000 Kilometer langen Ostfront
auch jede nur mögliche militärische Unterstützung
angedeihen zu lassend zeigte sich schon seinerzeit bei
der Entsendung deutscher Eliteverbände nach Afrika
und , als es notwendig erschien , auch bester Divi¬
sionen nach den Inselbollwerken im zentralen Mit¬
telmeer , nach Sizilien , Sardinien und Korsika. .

Genau so wie die deutschen Truppen seit Beginn
der Kämpfe auf Sizilien und insbesondere seit dem
25. Juli fast allein die Last des Kampfes trugen ,
so war auch der deutsche Soldat auf Sardinien
bereit , sich jedem feindlichen Landungsversuch im
Verein mit den italienischen Armeekorps entgegen-
zustellen. Auch nach dem schmählichen Dolchstoß
gegen Mussolini seitens Badoglio zog Deutschland
seine Truppen nicht von diesem Außenposten zurück ,
sondern war entschlossen , über , seine vertraglichen
Verpflichtungen hinaus seine militärische Kraft für
den Schutz Italiens einzusetzen. Erst der Verrat der
Regierung Badoglios und die daraus entstehenden
Konsequenzen Gewogen die deutsche Führung , ihre
Kräfte ' nunmehr nach eigenem Gutdünken zu kon¬
zentrieren und die deutschen Einheiten aus dem jetzt
für die Verteidigung der Südhälfte des Festlandes
viel zu entfernt gelegenen, über See schwer erreich¬
baren Sardinien zurückzuziehen.

Als der Verrat Badoglios bekannt wurde , befan¬
den sich deutsche und italienische Offiziere gerade
bei einem Planspiel

' der deutschen Einheiten :
Schwierige Uebungseinsätze. Die Erbitterung der
deutschen Soldaten war groß , die Haltung der ita¬
lienischen Offiziere und Mannschaften unterschied¬
lich. Ein Großteil der italienischen Verbände ver¬
harrte zunächst unentschlossen und stellte sich dann
auf die Seite Badoglios . Viele italienische Solda¬
ten und Offiziere , insbesondere aber eine hervor¬
ragend ausgebildete und aus Freiwilligen bestehende
Fallschirmjägereinheit ging spontan zu den deut¬
schen Truppen über .

Der deutschen Führung auf Sardinien oblag nun
die schwierige und heikle Aufgabe, die im Verhält¬
nis zur Masse der Badoglio -Truppen wesentlich
schwächeren deutschen Truppen zu lösen, quer durch
die Insel , nach Norden und schließlich nach Korsika
zu überführen . -Sollte die Aufgabe ohne Verluste
an Menschen, und Waffen gelöst werden , so waren
taktisch kluges Verhandeln und notfalls entschlosse¬
nes Eingreifen erforderlich . Es muß eine Mei¬
sterleistung militärischer Taktik und
diplomatischen Geschicks genannt werden , daß ,

es
abgesehen von einigen Zwischenfällen gelang , diese

Aufgabe restlos zu bewältigen und dabei unter
schwierigsten Umständen alle wichtigen militärischen
Anlagen unbrauchbar zu machen .

Nur in wenigen Oertlichkeiten Htzm es zu Kri¬
sen , so bei Palau und bei der Inselfestung Mad-
dalena an der Nordküste, von der aus von Badoglio -
Truppen versucht worden war , den deutschen Ueber-
setzverkehr über die Straße von Bonefacio durch Ar¬
tilleriefeuer . zü verhindern . Energische Gegenmaß¬
nahmen lösten auch diese Probleme .

Wie einst in der Straße von Messina , so voll¬
brachten auch hier in der bis 20 Kilometer breiten
Straße von Bonefacio die Besatzung unserer
Prähme , Fähren und U-Boote Bewundernswertes .
Tag und Nacht hindurch fuhren sie über die oft
unruhige See und schaffen Panzer um Panzer ,
Geschütz um Geschütz, Kompanie um Kompanie hin¬
über nach der wild romantischen korsischen Insel .
Gewiß war die Feindwirkung ungleich geringer als
damals zwischen Messina und Reggio , aber sie
mußte immer wieder ausgeschaltet werden. Küsten¬
artillerie und Flakbatterien schossen an angreifen¬
den britischen und italienischen Fliegerverbänden
zwei Maschinen ab und beschädigten zwei feindliche
Zerstörer , die von Osten nach Westen die Meeres¬
straße durchliefen und vergeblich die Fähren zu
versenken versuchten.

' Endlich kam der Tag , an dem die letzten deut¬
schen Einheiten Abschied nahmen von dem ihnen
so lieb gewordenen Sardinien , lieb geworden trotz
Hitze und Malaria . Als wir von der Fähre an
Land gingen , hinaufkletterten auf die malerische,
helleuchtende Sandstein -Steilküste von Bonefacio , da
grüßten wir noch einmal hinüber nach Maddalena
und Santa Teresrr, zu den gewaltigen Felsblöcken
und ausgezackten Kämmen Sardiniens . Wir fühl¬
ten mit Stolz , daß wieder einmal eine großartige
organisatorische und taktische Leistung der groß«
deutschen Wehrmacht durch bedingungslosen Einsatz
jedes einzelnen Soldaten und durch die Ueberlegen-
heit der Führung vollbracht worden war .

Kriegsberichter Or. Gustav Fochler.

AuilüsOau
* In einem „Gespräch mit dem Duce" meldet

der römische Berichterstatter des „Angriffs " u. a.Z
Ueber Mussolinis Gesundheitszustand

sind viele unzutreffende Gerüchte verbreitet . Der
Duce hat es durch seine disziplinierte Lebensweise
verstanden , ein chronisches Magenleiden soweit zu
bekämpfen, daß seine ungeheure Arbeitskraft kaum
darunter gelitten hat . Eine gewisse Verschlimmerung
dieses Leidens itr den letzten Monaten mag den
infamen Anschlag gegen ihn erleichtert haben.
Jedenfalls erscheint unter diesem Gesichtspunkt
seine Gefangennahme als ein besonders niederträch¬
tiger Streich .

Man muß auch hier sehr deutlich unterscheiden
zwischen Badoglio und seinen Helfershelfern und
dem italienischen Volk. Badoglio wußte genau , daß
der Duce bis zuletzt in Italien popu¬
lär war . Selbst eine neutrale Zeitung , die dem
Faschismus keineswegs wohlgesonnen ist, hat zu¬
geben müssen, daß Mussolini bei einem Besuch der
bombengeschädigten Viertel Roms am Tage vor
seinem Sturz von der schwergeprüften Bevöl¬
kerung freudig begrüßt worden ist . Badoglio hat
deshalb auch der italienischen Oeffentlichkeit die
Wahrheit über den Anschlag gegen den Duce erst
gesagt, als er auf Grund seines verräterischen Ab¬
kommens mit dem Feind sicher zu sein glaubte ,
daß nichts mehr rückgängig zu machen war . Vorher
blieben er und seine publizistischen Helfershelfer
auf dem Märchen vom sogenannten Rücktritt Musso¬
linis bestehen . . ..

^
Das italienische Volk hat die Stimme Musso¬

linis vernommen , und es hat sie erkannt . Es gab
kein italienisches Haus , in dem die Menschen am
Abend des 18. September nicht um den Rundfunk
versammelt waren . Es war , so wird der „BBZ "
aus Rom geschrieben , die Stimme des Duce, die
man vernahm mit der Svrachfärbung der Ro-
nmgna und mit der gewohnten Treffsicherheit des
Ausdrucks. Aber etwas war anders als früher , die
innere Erregung , die seine Sprache bewegte.

Das italienische Volk erkannte die Stimme des
Duce und wurde von ihr — wir konnten es beobach¬
ten — tief bewegt. Schon -aus der Rede Pabolinis
am Vortag entnahm man , daß eine neue Welle
der Revolution bevorsteht, die vor allem sozia-
listisch -antiplutokrati scheu Charakter trägt . Der
Deutsche vermag gewöhnlich nicht zu begreifen,
welche Rolle die Oberschicht in anderen Län¬
dern , zümal romanischen Ländern , spielt . Ohne
die Verschwörung gewisser Kreise der Oberschicht
wäre der 25. Juli nicht zu erklären . In Deutsch¬
land kommt den Mittelschichten ein viel größeres
Gewicht zu. In Italien sind die niederen Schich¬
ten des Volkes durch die Härte des geschichtlichen
Schicksals niedergebeugt worden und haben der
Herrenschicht gegenüber, die oft genug eine fremde
war , eine dienende Rolle angenommen . Das Pro¬
gramm , das der wiedererwachte Faschismus nun¬
mehr in Italien verfolgt , ist von Mussolini klar
ausgesprochen worden . Zwanzig Jahre bemühte
sich der Duce schon, Italien ein dolkhaftes Gesicht
zu verleihen . In der kommenden Zeit soll dies noch
bedingungsloser geschehen.

In Rom ist das erste Organ der Faschistischen
Partei erschienen. Es ist der alte „Eavoro Fascista“
— das Blatt der italienischen Arbeiter . Nach dem
Vorhergehenden dürfte es kein Zufall sein, daß die
Wahl auf dieses Blatt fiel. Der Faschismus tritt
seit einigen Tagen auch wieder im Stadtbild Roms
in Erscheinung. Alessandro Pavolini , der neue
Parteisekretär , hat aus der Piazza Colonna den
Sitz der Partei bezogen . Auf. dem Balkon des
Palazzo ist ein großes Bild des Duce aufgestellt.
Daneben hängt , die schwarze Fahne des Fascio .
Im übrigen hat Rom seinen gewohnten Charakter
wieder angenommen .

Oer vudltnor stadtrat faßte einstimmigden Entschluß , das vor dam Dali-Gebäude stehende
Denkmal der britischen Königin Victoria zu ent¬
fernen und an seiner Stelle eine Statue für den
irischen Patrioten Fitzgerald zu errichten . Der Rats¬
herr 0 ‘Maclaln erklärte , daß das Denkmal der eng¬lischen Königin in Irland nur die passende Unter¬schrift „Hungersnot , Vertreibung und Emigration“
tragen könne . Es bestehe kein Grund , weshalb die
irische Regierung noch länger „hinter den Stein¬
röcken Victorias“ Ihres Amtes walten sollte.

Der Führer verlieh Reichsminister Dr.-Ing.
Dorpmüller (links) und Staatssekretär Dr.-Ing. ,Ganzenmüller (rechts ) das Ritterkreuz des

Kriegsverdienstkreuzes .

Blut als Lebensretter / Von Dr. Rolf Reissmann
Auf dem Tisch steht ein Konservenglas , gefüllt

mit einem rosagelblichen Pulver . „Das ist getrock¬
netes Blutserum "

, erklärte Oberfeldarzt Professor
Lang . , „Nein , kein , getrocknetes Blut . Ich werde
Ihnen den Unterschied gleich erklären .

Es ist ein langer Weg der , Erkenntnis , den die
ärztliche Wissenschaft gegangen ist , bis sie zur Dar¬
stellung und Verwendung dieses Pulvers kam . Im¬
mer schon hat man ehrfürchtig vor dem Wunder
des menschlichen Blutes gestanden, es war der Trä¬
ger des Lebens, man hat es für deü Träger der
rassischen Blutzusammengehörigkeit , für das Band
zwischen Eltern und Enkeln gehalten , für den Aus¬
druck der persönlichen Eigenart . Als vor dreihun¬
dert Jahren die ersten Versuche , das Blut eines
Lebenden auf einen Sterbenden zu übertragen , vor¬
genommen wurden , erhob der Arzt Livabius seine
warnende Stimme und hielt ein solches Unterneh¬
men für einen Eingriff in die Rechte Gottes ;
glaubte man doch — und dieser Glaube hat sich bis
rn die jüngste Zeit bei vielen Laien erhalten — , daß
durch eine solche Weitergabe auch Charaktereigen¬
schaften weitergegeben werden könnten, daß viel¬
leicht einem Menschen auf diese Weise eine fremde
Wesensart aufgepfropft werden könnte.

Was damals und bis in die letzten Jahrzehnte
hinein noch nicht bekannt sein konnte, war der Um¬
stand , daß fremdes Blut sich nur wenige Wochen
im Körper halten kann ; es dient nur dazu , zunächst
einmal den „Betrieb sicherzustellen " und den blut¬
bildenden Organen Gelegenheit zu geben , sich zu
erholen und durch eine Fabrikationspause neue
Kraft zu schöpfen . Gewährt man den blutbildenden
Organen zunächst eine Atempause, um sich selber zu
erholen und neu aufzudauen , so schalten sie sich sehr
rasch wieder in die Produktion ein , und zwar mit
guter Ware , so daß das fremde, von außen zuge¬
führte Blut rasch wieder zerstört und aus dem
Körper ausgestoßen werden kann.

Vor hundert Jahren ging man zögernd — denn
mancherorts bestanden behördliche Verbote — daran ,
die Blutübertragung von einem Menschen auf den
anderen zu versuchen — es waren vor allem die
Geburtshelfer , die diesen Schritt wagten und über
Fälle berichteten, in denen eine fast ausgeblutete
Frau vor dem Tode bewahrt werden konnte. Mer
das Experiment gelang nicht in allen Fällen —
.immer wieder stand man plötzlich vor niederschmet¬

ternden Ergebnissen, die man sich nicht erklären
konnte. Da war es eine Entdeckung, die im Jahre
1900 gemacht wurde und gleichsam das Jahrhundert
einleitete : daß innerhalb der Menschheit vier
scharf voneinander geschiedene Blut¬
gruppen bestehen , die man nicht ohne weiteres
miteinander mischen kann ; bringt man bestimmte
Blutgruppen miteinander in Verbindung , so tritt
eine Auflösung der Blutkörperchen ein, die dem
Menschen das Leben kostet. Beim Heere ist es heute
so , daß jeder Soldat auf seine Blutgrup¬
penzugehörigkeit untersucht wird und
im Falle einer Verwundung bekannt ift, welcher
Blutgruppe er zugehört ; würde doch in dringenden
Fällen der Nachweis der Blutgruppenzugehörigkeit
etwa zehn Minuten in Anspruch nehmen — und
diese zehn Minuten können lebenswichtig sein.

Auf dem Hauptverbandplatz kann der Verwun¬
dete den Blutspender nicht neben sich habe,» wie in
unseren Krankenhäusern , die auf Grund einer Liste
sofort jemanden herbeirufen können, der zur Blut¬
entnahme geeignet und dessen Blutzusammensetzung
und Gesundheitszustand geprüft sind. Man hat
darum den Versuch gemacht, in der Heimat gewon¬
nenes Blut zu konservieren und in Flaschen an die
Front zu schicken . Aber so einfach ist das nicht. Das
Vlut hält sich nur wenige Wochen , ein Feldlazarett
kann sich alfo keinen eisernen Bestand hinlegen ,
sondern muß die Blutkonserve , je nach der Länge
des Transports , rasch verbrauchen. Vor allem
aber ist Blut beim Transport sehr empfindlich —-
zum Veispiel gegen Wärme , weshalb zu gewissen
Jahreszeiten und auf gewissen Kriegsschauplätzen
von dieser Möglichkeit kaum Gebrauch gemacht wer¬
den konnte ; zweitens aber auch gegen Erschütte¬
rungen — die Blutkörperchen lösen sich dann auf ;
und schließlich ist es auf keine Weise gelungen , die
Lebensdauer der roten Blutkörperchen über vier bis
sechs Wochen hinaus zu steigern. Zudem vertragen
sich die vier Blutgruppen untereinander nicht im¬
mer ; nur das Blut der Blutgruppe O — immerhin
besitzen sie in der weißen Rasse etwa 40 v. H . aller
Menschen — kann mit allen anderen Blutgruppen
zusammengebracht werden : das heißt aber : nicht
jeder konnte im Notfall Älutspender sein.

Lassen wir Blut eine Weile stehen , so setzen sich
die geronnenen Blutkörperchen — ein Kubikmilli¬
meter enthälf vier bis fünf Millionen rote und etwa

7000 weiße —SiI3 fester, gallertartiger Kuchen am
Boden ab . Darüber bleibt als gelblich klare Flüssig¬
keit das Blutserum stehen . Dieses Serum ent¬
hält eine große Zahl von lebenswichtigen Stoffen :
in ihm finden sich Eiweißstoffe und Traubenzucker,
ja feinste Fettkörnchen, in ihm finden sich die Hor¬
mone und andere Absonderungen unseres Drüsen¬
systems , die , obwohl sie nur in verschwindend ge¬
ringen Mengen auftreten , die Zusammenarbeit der
Organe steuern und die feinen Gleichgewichtsvor¬
gänge in unserem Organismus regeln. Das Serum
enthält auch alle Stoffe , die die einzelnen Organe
zur Tätigkeit anregen und von denen es gewiß ist,
daß wir noch nicht alle kennen. So lag der Gedanke
nahe , an Stelle des mit Blutkörperchen belasteten
Blutes das reine Serum zu verschicken — denn die
Blutkörperchen sind es , die rasch altern und das
Verderben des Blutes Hervorrufen , während man
von dem Serum annehmen durfte , daß es sich länger
hält . Da das Serum alle den Organismus anregen¬
den Substanzen enthält , fo durfte man vielleicht
erwarten , daß , sobald es wieder in genügender
Menge zugeführt wird , auch ein durch Älutverlust
sehr geschwächter Organismus die Eigenproduktion
von Blutkörperchen rasch wieder aufnimmt , also die
fremden Blutkörperchen entbehre:» kann.

Diese Ueberlegung war richtig. Man hat das
reine Serum daraufhin untersucht , ob es altert —
ob sich bestimmte Eigenschaften verändern oder gar
ganz abhanden kommen. Man hat diese Versuche
vor drei Jahren begonnen und kann heute nun aller¬
dings erst über diese drei Jahre ein Urteil abgeben
— aber in diesen drei Jahren hat sich keine meßbar
zu erfassende Veränderung des Serums ergeben.
Es ist nach zwei Jahren noch vollkommen frisch und
brauchte nicht einmal kühl gelagert zu werden. Nicht
der geringste konservierende Zusatz ist hinzugefügt
worden, überhaupt wurde es in keiner Weise vor¬
behandelt — es befindet sich in demselben Zustand ,
in dem es nach dem Wsinken der' Blutkörperchen
abgeschöpft werden konnte. Eines aber ist gelungen :
wir haben — iNan darf schon sagen, durch einen
Trick gleichsam, durch eine chemische Titration —
dem Blutserum seine Blutgruppen -Eigenschaften
nehmen können. Denn auch das Serum zerfällt in
Blutgruppen . Es ist uns nun gelungen , gerade die¬
jenigen Stoffe aus dem Serum zu entfernen , die ,
chemisch gesehen, - das Wesen der Blutgruppe aus¬
machen , und gewannen auf diese Weise ein v ö l l i g
neutrales Serum ! Und dieses Serum ver¬
mag nun im erschöpften Körper dieselben Dienste

zu leisten wie das bisher verwandte Blut , ja , man
darf sagen, noch bessere.

„ Nachdem wir so die Wirkung des Blutserums
nach allen Richtungen hin überprüft hatten , sind wir
noch einen Schritt weiter gegangen"

, schließt Prof .
Lang seinen Bericht. „Das , Blutserum enthält zu
90 v. H . Wasser. Es wäre natürlich ideal , wenn man
aus ihm ein Trockenserum gewinnen könnte. Hier ,
in dem Konservenglas , sehen Sie es vor sich. Es ist
leicht , und wir haben es nicht mehr nötig , das über¬
flüssige schwere Wasser mit an die Front zu schicken .
Wir brauchen aber auch nicht mehr zu befürchten,
daß das Serum uns rin Winter einfriert . Wir
haben die allereinfachste Versandmöglichkeit. An Ort
und Stelle lösen wir es einfach in Wasser auf —
und es hat sich gezeigt, daß es unverändert alle
Eigenschaften entfaltet , die es vor dem Eintrocknen
besaß ; nichts an seiner Wirksamkeit ist verloren¬
gegangen, alle heilenden und schützenden Eigen¬
schaften . die ganze lebenerhaltende Macht des Lebens¬
stoffes hält rn diesem unscheinbaren Pulver sozu¬
sagen ihren Dornröschenschlaf."

Aber Prof . Lang ist noch nicht zu Ende . „Wir
haben durch dieses Verfahren jedoch noch eine ganzandere Möglichkeit in die Hand bekommen . Wenn
wir das Serumpulber auflösen , so brauchen wir
nicht die urspüngliche Menge Wasser zuzusetzen —
wir können auch weniger nehmen. Wir erhalten
dann Serum , das zwei- oder vielntal so konzentriert
ist wie normales Blut . Nun stellen Sie sich vor :
Wir haben im Körper eine Stelle mit krankem Ge¬
webe , aus dem wir gerne die Flüssigkeit absaugenwollen, weil sie Krankheits - und Abfallstoffe enthält ;
führen wir dieses konzentrierte Blut an dem Ge¬
webe vorbei , so saugt es diese Flüssigkeit auf und
nimmt sie mit . Oder wir haben hei Hirnverletzun¬
gen Stellen , in denen sich Flüssigkeit anaefammelt
hat . deren Entfernung dem Körper von selber nur
schlecht oder gar nicht gelingt . Auch hier besitzt das
konzentrierte Blut eine reinigende und absaugende
Wirkung . In ganz ähnlichem Sinne vermag es bei
Verbrennungen heilend zu wirken — kurz, es er¬
öffnet sich dem „Trocken -Blutserum " nicht nur im
Kriege und bei Verletzungen, sondern auch im Frie¬
den bei andern Erkrankungen ein weites Feld über¬
raschender Anwendungsmöglichkeiten."

+ Der Terra -Fllm „girku, Re«, ' wurde im Berliner
Ufa-Palast uraufgeführt .

+ Di« Gattin Bernhard Shaw, ist dieser Tage gestorben .
Eie war 45 Jahre mit hem irischen Dramatiker verheiratet


	[Seite 331]
	[Seite 332]

